
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 4 (1855)

Artikel: Biographische Skizzen und Charakteristiken hervorragender, im
Zeitraume von 1840 bis 1848 verstorbener Berner

Autor: Lauterburg, Ludwig

Kapitel: Samuel Gottlieb Hünerwadel, von Lenzburg und Bern

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-119322

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-119322
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


218

Samuel ©ottlteb S&ünevmabel, bon Scnsbufg
unb «Bern,

Ur. und $rof. ber 3"tyeotogie und Pfarrer an ber £iei(. (äeiftfirctye
ju Sern, geb. 6. 31. Januar 1771, $nt. d. (>. Scj. 1848.

Stad) bem Sefuctye ber ©etyule in feiner erfen Sater«
ffabt fam er im 13. 3atyrc nacty Sern, wo er bte Slfabemie

buteplief, wätytenb feinet ©tubienjeit in jmei gamilien bie
©tefle eine« §ait«lctyrcr« »erfaty, julefrt im §aufe be« nacty«

mattgen ©ctyulttycijjcn gteubenteid), unb g(cid)»otyl 1793
ba« ttyeologifctye Äanbibateneramen mit 2lit«jeid)nutig befanb.
Sei bem benfwürbigen Sranbe be« alten SJiünjgebäube«
neben bem Stattytyaufe »erlor er einen Styeil feiner Süctyet
unb §abfeligfeiten, ba et getabe bamal« baffelbe bewotynte.
©eine geletytte Silbung »et»oflfättbigte et auf bett Uni«
»etftäten Sübingen nnb ©öttingen unb wutbe bann 1797
Sifat feine« Sätet« in Sättctfinben, wo et in ben Steoo«

lution«tagen ßon 1798 butety pcrfönlictyen SJttitty ba« Sorf
»or ber ©efatyr bet Sinäfcpetung butd) bie granjofen rettete.

3m Satyt 1802 wutbe et Sfattet in 3»ftngcn, »ou wo et im
grütyjatyte 1809 bem an ityn etgangenen Stufe al« Stofeffot bet
ftyfematifetycn unb tyifotifctyen Styeologie an bet reorganifrten
Slfabemie in Sera folgte; feine afabemifctye SBirffamfeit, wäty«

tenb welety« et jWeimal Stoteftot wat unb oft al« Sef att
bet ttyeotogifctyen gafultät »otfanb, bauette faf 25 3atyte,
fobaf ein gtof« Styeil bet noety icbenben bemifetyen ©eif«
lictyeit ju feinen ©cpütem getyört. Slber aucp aufer feiner
Setyrttyätigfeit, welctye noety ba« Stent eine« Steligion«lety«
rer« am ©pmnafum unb bie Srttyeilung eine« au« ben

gelitteten ©tänben jablteid) befuetyten fonftmanbenuntet«
tietyte« umfafte, wax et eifrig auf götbetung ber witflicpeu
Sntereffen bebaept. SU« Stofeffot bet Styeologie wat et aucty

SJtitglieb be« 1834 aufgelösten Äitctyenfonoent«. Son
1816—1831 *) wat et mit futjet Untetbtectyung SJtitglieb
be« Äirctyen« unb ©cputrattyc«, in weleper Grigenfctyaft
et ben tyauptfäctyticpfen Slttttyeii an bet Umatbeitung bet

*) Stictyt »on 1813 an, wie c* in der Stücferinnening flefjt.
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Samuel Gottlieb Hünerwadel, von Lenzburg
und Bern,

vr. und Prof, der Theologie und Piarrer an der Heil. Gcistkirche
zu Bern, geb, d, ZI. Januar 17? l, geS. d. >> Dez. 181«.

Nach dem Besuche der Schule in seiner ersten Vaterstadt

kam er im 13, Jahre nach Bern, wo er die Akademie

durchlief, wahrend seiner Studienzeit in zwei Familien die
Stelle eines Hauslehrers versah, zuletzt im Hause des

nachmaligen Schultheißen Freudenreich, und gleichwohl 1793
das theologische Kandidatencramen mit Auszeichnung bestand.
Bei dem denkwürdigen Brande des alten Münzgebäudes
neben dem Rathhaufe verlor er einen Theil seiner Bücher
und Habseligkeiten, da er gerade damals dasselbe bewohnte.
Seine gelehrte Bildung vervollständigte er auf dcn
Universitäten Tübingen und Göttingen und wurde dann 1797
Vikar feines Vaters in Bättcrkindcn, wo er in den Rcvo-
lutionstagcn von 1798 durch persönlichen Muth das Dorf
vor der Gefahr dcr Einäscherung durch die Franzosen rettete,

Im Jahr 1802 wurde er Pfarrer in Zosingen, von wo er im
Frühjahre 1809 dcm an ihn ergangenen Rufe als Professor der

systematischen und historischen Theologie an der rcorganisirten
Akademie in Bcrn folgte; seine akademische Wirksamkeit, während

welcher er zweimal Prorektor war und oft als Dekan
der theologischen Fakultät vorstand, dauerte fast 25 Jahre,
sodaß ein großer Theil der noch lebenden bcrnischen Geistlichen

zu seinen Schülern gehört. Aber auch außer seiner

Lehrthätigkeit, welche noch das Amt eines Religionslehrers
am Gymnasium und die Ertheilung eines aus den

gebildeten Ständen zahlreich besuchten Konsirmandenunter-
richtes umfaßte, war er eifrig auf Förderung der wirklichen
Interessen bedacht. Als Professor der Theologie war er auch

Mitglied des 1834 aufgelösten Kirchenkonvents. Von
181S—1831 *) war er mit kurzer Unterbrechung Mitglied
des Kirchen- und Schulrathcs, in wclcher Eigenschaft
er den hauptsächlichsten Antheil an der Umarbeitung der

Nicht vo» l81Ä an, wie in dcr Rückeriimerung steht.
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Stcbigetotbttuug patte (1824), bie Stnorbnungen jutn
Stefotmation«fefe (1828) treffen palf, ju beffen gei« et
bie geffantäte unb ein Sieb bicptete, aucp in lateinifcpet
©practye bie afabemifcpe gefabtyanblung „übex bie fpmbo«

lifctyen Süctyet" »etfafte. Sei biefem Slnlaffe «nannte ityn
bie Uttißetftät »on Safel jum Softer bet Styeologie. SU«

SJtitglieb bet ©tynobe, in welcpe et feit ipt« Sinfütytung
(1832) Pi« ju feinem Sobe »on feinen 3lmt«brüb«n im»

inet bon Steuern gewätylt wutbe, fam et aucty in bie Äom»

miffion, welctyet bie Seatbeitung ein« neuen Situtgie ob«

lag. ©röfteuttyeil« fein SBetf if bie »on bet Sibclge«
fctlfctyaft im 3. 1820 unternommene 3lu«gabe bet in
bet bernifepen Sattbe«fitcpe gebräuetyüepen Si«eatorifd)en
Sibelübetfefeung. St wat eine« bet ttyätigfen SJtitgtiebet
biefet ©efeflfebaft, in beten tomite et gleicty nacty bem Sin«

ttitte feinet Stofeffut eintrat; »on 1830—1846 ftanb et
betfelben als Sräfibent »ot unb tyielt at« foletyet Pei

bex bffentlietyen 3apte«»«fammtung ben jemrilen in beren

Serpanblungen abgebtueften 3eri)te«beriept. Son Slnfang
an wat et aud) SJtitglieb bet 1810 eingefefeten Sen für«
f ommiffion gewefen, beten Settictytungen butety bie Set»
faffung »on 1831 ityt (änbe etteictyten, naepbem fe burety

bie öffentliepe SJteinung manepen Singriff ju befetyen getyabt

parte.
SU« bie Umgefaltung bet Slfabemie in bie £octyfcpule

beöotfunb, tefgnitte et unb itbetnatym (1833) al« Staety»

folget »on ^Srofeffor Sufe bie Sfattfelle an bet ^eiligen
©eiffitepe. SJrit gtofet Eingebung wibmete et ftep nun
bet geiftlictyen Stari«, befonbet« bet Sltmenpffege; aud) bie
fäbtifctye Stimatfctyulfommiffion erfreute fety feiner einfety«

ligen SJtitmitrang. ©o war er bi« in fein 78fe« Seben««

jatyr unau«gefefet ttyätig mit ängfliepet Sfüetyttteue.
#üncr»abcl befaf eine gtünbliepe ©etetytfamfeit, bie

gruetyt taflofcn gleife« unb eine« aufetotbentlictyen ®e«

bäcptniffe«; ityte ©tunbtage wat eine au«gejeiepnete Äennt«

nif bet peitigen ©epiift. ©eine ttyeologifctye Sticptung wat
bie bet fogenannten Sübing« ©etyule (©tott, glatt, Senget
feine Setytet), bie Pei unetfcpüttetlietyem Dffenbarung«glauben
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Prcdigerordnung hatte (1824), die Anordnungen zum
Reformationsfeste (Ì828) treffen half, zu dessen Feier er

die Festkantate und ein Lied dichtete, auch in lateinischer

Sprache die akademische Festabhandlung „über die symbolischen

Bücher" verfaßte. Bei diesem Anlasse ernannte ihn
die Universität von Basel zum Doktor der Theologie. Als
Mitglied der Synode, in welche er seit ihrer Einführung
(1832) bis zu seinem Tode von seinen Amtsbrüdern
immer von Neuem gewählt wurde, kam cr auch in die

Kommission, welcher die Bearbeitung einer neuen Liturgie
oblag. Größtentheils sein Werk ist die von der

Bibelgesellschaft im I. 1820 unternommene Ausgabe der in
der bernifchen Landeskirche gebräuchlichen Piscatorischen
Bibelübersetzung. Er war eines der thätigsten Mitglieder
dieser Gesellschaft, in deren Komite er gleich nach dem
Antritte seiner Professur eintrat; von 1830—1846 stand er

derselben als Präsident vor und hielt als solcher bei
der öffentlichen Jahresversammlung den jeweilen in deren

Verhandlungen abgedruckten Jahresbericht, Von Anfang
an war er auch Mitglied der 1810 eingesetzten
Censurkommission gewesen, deren Verrichtungen durch die
Verfassung von 1831 ihr Ende erreichten, nachdem sie durch
die öffentliche Meinung manchen Angriff zu bestehen gehabt
hatte.

Als die Umgestaltung der Akademie in die Hochschule

bevorstund, resignirte er und übernahm (1833) als
Nachfolger von Professor Lutz die Pfarrstelle an der Heiligen
Geistkirche. Mit großer Hingebung widmete er sich nun
der geistlichen Praxis, besonders der Armenpflege; auch die
städtische Primarschulkommission erfreute sich seiner einsichtigen

Mitwirkung. So war er bis in sein 78stes Lebensjahr

unausgesetzt thätig mit ängstlicher Pflichttreue,
Hünerwadel besaß eine gründliche Gelehrsamkeit, die

Frucht rastlosen Fleißes und eines außerordentlichen
Gedächtnisses; ihre Grundlage war eine ausgezeichnete Kenntniß

der heiligen Schrift. Seine theologische Richtung war
die der sogenannten Tübinger Schule (Storr, Flatt, Bengel
seine Lehrer), die bei unerschütterlichem Offenbarungsglauben
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aucp bie Serecptigung ber fritifctyett gorfcpuug anerfaitnte.
Scocp al« ©rei« freite er feine wiffenfctyaftlictye Slu«bilbung
forgfättig ju förbern, »ie er beim im StebigerBereitte ber

©tabt Sera eine« ber feifigfen SJtitglieber war unb über«

rafctyenbe Sefanntfetyaft felbf mit ber nettefen ttycotegifctyen
Siteratur an ben Sag legte. 3« bet Styilologie, Styeologie
unb ©efepicpte, befonbet« bet Äitetyeiigefetyictyte, »ar er gleicty

fetyr be»anbert; bie lateinifd)e ©ptactye tyanbpabte et in münb»
lictyem »ie feptiftlictyem Sotttage meifettyaft. 6t wat aud)
ein gtof« gteunb unb kennet bet bilbenben Mnfe, feinet
3eit ein eifrige« SJtitglieb bet Äünfletgefeflfctyaft unb betrieb

felbf ftüpet in SJtufefunben bie Sanbfetyaft«matetei. Sine
Stetjapl gebtucftet ©ebietyte in ben Sllpentofen unb bei
feflictyen Slntäffen gibt Bon fein« poetifetyen Segabung
3eugnif, welctye Stuf unb peitete Saune mit gleietyet ®e«

wanbttyeit, Snnigfeit unb Slnmutty betyanbelte. Sllle« fetytoffe

Sluftteten in bet SBiffenfctyaft wie im Seben wat feinet Sta«

tut juwibet. „3n ©aetyen be« ©tauben« äufetf ängflicty,
wat et im Seben fetyt tyuntan, fitenge gegen fety, milbe

gegen Slnbere." Sine feltene Sefctycibentyeit unb Semutty
gierten ben etyrwütbigen SJtann, beffen im Umgänge ju Sage
tretenbe ©ctyücptetntyeit unb Sefangenpeit ben geifig fo pod)
ffepenben SJtann niept gleicty «fennen liefen. — 3nt 3atyt
1816 tyätte et ba« Sütgettectyt bet ©tabt Setn etwotben.

— £ünetwabel war ein SJiufer »on ©ewiffentyaftigfeit,
eine« tyeitetn, ftommen ©inne«, bet fcp in ben Sagen
feinet langwierigen unb fcpmetjBollen Ätanftyeit ju ettyeben»

bet, djtiflicty« Stgebung »etflätte. ©eine fepriftfefletifetye
Styätigfeit al« Styeologe befctytänfte ftety auf einjelne ge«
btuefte ^rebigteu unb einige Slbtyanblungen in ber Sübinger
ttyeolog. 3eitfctyrift unb im literatifepen Slrepioe ber Sernet
Slfabemie, in welctyem aud) feine Stotefiotateteeben abgebrucft
wutben.

Sgl (Sin SBort ber Stücf erf nnerttng an ben fetfg»erftorbe»
neu •&rn.Dp.@.®.4)ünerwabet »c. in 93ern. 1848. ©. 12 (»on
Srof. St. SStyff). — Äircpenbtatt für bie refotmirte ©ctyweit, »on
¦Öagenbacty. 1848. Str.25. Steuer Stefrolog ber Beutfctyen,
Saprgang 1849. <§>. 44—46 (»on Sfarrer giala), Wo irrtpüm»
Ifep fein Tauftag at« ®tbnttstaa, angegeben ift. — Stactyrtdjt »on

22«

auch die Berechtigung der kritischen Forschung anerkannte.
Noch als Greis strebte cr seine wissenschaftliche Ausbildung
sorgfältig zu fördern, wie er denn im Predigervereine der

Stadt Bern eines der fleißigsten Mitglieder war und
überraschende Bekanntschaft selbst mit der neuesten theologifchen
Literatur an den Tag legte. In der Philologie, Theologie
und Geschichte, besonders der Kirchengcschichte, war cr gleich
sehr bewandert ; dic lateinische Sprache handhabte er in mündlichem

wie schriftlichem Vortrage meisterhaft. Er war auch
ein großer Freund und Kenner der bildenden Künste, seiner
Zeit ein eifriges Mitglied der Künstlergesellschaft und betrieb
selbst früher in Mußestunden die Landschaftsmalerei, Eine
Anzahl gedruckter Gedichte in den Alpenrosen und bei

festlichen Anlässen gibt von seiner poetischen Begabung
Zeugniß, welche Ernst und heitere Laune mit gleicher
Gewandtheit, Innigkeit und Anmuth behandelte. Alles schroffe

Auftreten in der Wissenschaft wie im Leben war seiner Natur

zuwider. „In Sachen des Glaubens äußerst ängstlich,
war er im Leben sehr human, strenge gegen sich, milde

gegen Andere." Eine seltene Bescheidenheit und Demuth
zierten den ehrwürdigen Man», dessen im Umgange zu Tage
tretende Schüchternheit und Befangenheit den geistig so hoch

stehenden Mann nicht gleich erkennen ließen. — Im Jahr
1816 hatte er das Bürgerrecht der Stadt Bern erworben.

— Hünerwadel war ein Muster von Gewissenhaftigkeit,
eines heitern, frommen Sinnes, der sich in den Tagen
feiner langwierigen und schmerzvollen Krankheit zu erhebender,

christlicher Ergebung verklärte. Seine schriftstellerische
Thätigkeit als Theologe beschränkte sich auf einzelne
gedruckte Predigten und einige Abhandlungen in der Tübinger
theolog, Zeitschrift und im literarischen Archive der Berner
Akademie, in welchem auch seine Prorektoratsreden abgedruckt
wurden.

Vgl.TinWort der Rückerinnerunganden selig verstorbene»

Hrn,vr.S.G,Hünerwadel rc. in Bern. 1843. S. 12 (von
Prof. K, Wyß). — Kirchenblatt für die reformirte Schweiz, «on
Hagenbach, 1848. Nr.?5. Neuer Nekrolog der Deutschen,
Jahrgang 1849. T, 44—4S (von Pfarrer Fiala), wo irrthümlich

sei« Tauftag als Geburtstag angegeben ift, — Nachricht von
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ber jctynten 3atyre«feier ber Sibel ¦¦ und 5W(fFton«gcf"ellf*aft in
33crn. 1849. ©.22 unb 23 (»on Slrctyfbiafon Saggefen).

ßubiwig Kohlet, bott Stibau,
Pfarrer ju SBorb,

geboren 31. 2)tärj 1791, geforben 6. Slugufi 1841.

fotyler ffubitte auf bet Slfabemie ju Setn Styeologie
unb wutbe 1810 in'« SJtinifetium aufgenommen. Staety

metytjätyttgem 33ifatiat«bicnfte wutbe itym 1816 bie tteu»

«tieptete tefotmitte Sfattei in bet ©tabt Stunttut übet»

tragen, weil man in feine Styätigfeit unb fein milbe« unb
boety fefe«, ernfe« SBefen ba« 3utrauen fefete, baf biefe

Sigenfctyaften ber fetymierigen Slufgabe gcwactyfen fein wer«
ben. Stei 3atyte fpätet «tyielt et bie bamalige ftollatut«
Pfarrei SBorb, wo er nun bi« ju feinem £infcpiebe ber

grofen ©emeinbe al« ein Bortrefflictyer Srebiger, eifriger
©eelforget unb fenntnifteiety« Scfbrberer einer watyren
etyrif tietyen ©ctyulbilbung Botfanb. Sie 8attbe«betyotbe wätylte
ityn au« Stücfftctyt auf foletye Sorjüge 1832 in bie grofe
©ety utf ommiffion, welepe ein Srimarfctyulgefefe ju ent*
werfen tyätte, unb in bie eBangelifetye Äiretyenf ommif«
fi o n. ©eine Ä'ollegen etytten in itym einen tteuen, »tel«

fertig gebildeten, butety SMtbigfeit be« Styaraftet« au«ge«
jeicpneten 9lmt«bruber unb jolrtett ityte Slnetfennung feinet
Setbienfe butety feine wiebettyolte SBatyl in bie Äitctyen«
fpnobe, in biefet felbf 1836 jum ©pnobalptebig«, unb
in feinem Sobe«jatyte noa) burety feine Srnennung jum
Stäfibenten be« ÄantonalpaffotalBetein«. St
wat einet bet «fen ©tiftet unb ttyätigfen ©liebet bet

SafotalBeteine gewefen unb tyätte wefentlicty baju beige*
tragen, bie einjelnen Seteine ju einem Äantonat»ereine ju
»etbinben unb ben Slnfctyluf an bie fetymeijerifctye Stetiger»
gefeflfepaft ju Pewirfen. ftotyler maepte fety aucty in weitern
Äreifen burety jwei Heinere Srucffctytiften befannt, juetf
butety feine jut geiet be« 3tefotmation«fefe« 1828 «fctyie«
nene gebiegene SoIf«fd)rift „bie reformirte unb bie rö»

mifcty«fattyolifctye Setyte in ityten Slbweictyungen »etgleictyenb
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der zehnten Jahresfeier der Bibel - und Mlssionsgcselifchaft in
Bern, 1819, S. 22und2Z (»on Archidiakon Baggesen),

Ludwig Kohler, von Nidau,
Pfarrer zu Word,

geboren Z l. März 1791, gestorben 6, August 1811.

Kohler stridirle auf der Akademie zu Bern Theologie
und wurde 1810 in's Ministerium aufgenommen. Nach
mehrjährigem Vikariatsdicnste wurde ihm 1816 die neu»

errichtete reformirte Pfarrei in der Stadt Pruntrut
übertragen, weil man in seine Thätigkeit und sein mildes und
doch festes, ernstes Wesen das Zutrauen setzte, daß diese

Eigenschaften der schwierigen Aufgabe gewachsen sein werden.

Drei Jahre später erhielt cr die damalige Kollatur-
pfarrei Word, wo er nun bis zu seinem Hinschiede der

großen Gemeinde als ein vortrefflicher Prediger, eifriger
Seclforger und kcnntnißrcicher Beförderer einer wahren
christlichen Schulbildung vorstand. Die Landesbehörde wählte
ihn aus Rücksicht auf solche Vorzüge 1832 in die große
Schulkommission, welche ein Primarschulgesetz zu ent«

werfen hatte, und in die evangelische Kirchenkommission,
Seine Kollegen ehrten in ihm einen treuen,

vielseitig gebildeten, durch Würdigkeit des Charakters
ausgezeichneten Amtsbruder und zollten ihre Anerkennung seiner
Verdienste durch seine wiederholte Wahl in die Kirchcn-
synode, in dieser selbst 1836 zum Synodalprediger, und
in seinem Todesjahre noch durch seine Ernennung zum
Präsidenten des Kantonalpastoralvereins. Er
war einer der ersten Stifter und thätigsten Glieder der

Pastoralvereine gewesen und hatte wesentlich dazu
beigetragen, die einzelnen Vereine zu einem Kantonalvereine zu
verbinden und den Anschluß an die schweizerische Prediger,
gesellschast zu bewirken. Kohler machte sich auch in weitern
Kreisen durch zwei kleinere Druckschriften bekannt, zuerst
durch seine zur Feier des Reformationssestes 1828 erschienene

gediegene Volksschrist „die reformirte und die

römisch-katholische Lehre in ihren Abweichungen vergleichend


	Samuel Gottlieb Hünerwadel, von Lenzburg und Bern

